
Die Begegnung
mit Sterben, Tod
und Trauer

AK / Dem Thema Tod und Trauer hatten
sich Apotheker am Ganztagesseminar
»Die Begegnung mit Sterben, Tod und
Trauer« der Akademie für pharmazeuti-
sche Fortbildung und Qualitätssicherung
am 25. April in Kiel zugewandt. Sie näher-
ten sich dem Thema mit Gesprächen in
Kleingruppen, Diskussionen im Plenum
und mit Hilfe von Sinnsprüchen.

Ziel des Seminars war es, die eigene
Position zu dem allgegenwärtigen und
dennoch tabuisierten Thema Tod heraus-
zubilden. Das Seminar sollte Antworten
geben auf die Fragen: »Wie kann ich
Schwerkranken, die über ihren Tod spre-
chen wollen,begegnen?« und »Wie unter-
stütze ich Angehörige in ihrer Trauer?«,
»Was bedeutet Tod für mich?«, »Wieso ist
es schwierig, wenn wir kondolieren müs-
sen?«, »Wo liegt der Schlüssel zu einem
besseren Umgang mit dem Seminarthe-
ma Tod?« Dies waren Problemfelder, de-
nen sich die Seminarteilnehmer stellten.

Sowohl der persönliche Lebensbereich
als auch die berufliche Situation in der
Apotheke fanden Platz in diesem Seminar.
Als unabdingbare Voraussetzung für ei-
nen »natürlichen« Umgang mit dem The-
ma Tod, identifizierten die Teilnehmer die
Bestimmung des eigenen Standpunktes
zum Thema Tod. Im Allgemeinen wurde es
als schwierige Aufgabe empfunden, den
Hinterbliebenen nach einem Todesfall sein
Mitgefühl auszusprechen und die »richti-
gen« tröstenden Worte zu finden. Dies gilt
für den Privatbereich in gleicher Weise wie
für die Alltagssituation in der Apotheke.

Allerdings gibt es keine Standardfor-
mel, die in jeder Situation und für jeden
Trauernden angewendet werden kann.
Wichtig sei, so die Referentin Ute Jürgens,
PTA und Erwachsenenpädagogin aus Lili-

enthal bei Bremen, genau das zum Aus-
druck zu bringen,was den eigenen Empfin-
dungen in dem betreffenden Moment ent-
spricht. »Bleiben Sie bei sich!«, so die Emp-
fehlung der Referentin. Die Teilnehmer
schlussfolgerten für sich, dass die Authen-
tizität in diesem sensiblen Augenblick ein
ganz wichtiges Verhaltensmerkmal sei.

In dem Seminar wurden Hilfestellun-
gen zur Überwindung der Unsicherheit
im Umgang mit Trauernden und Sterben-
den angeboten. Dazu beschrieb die Refe-
rentin die verschiedenen Phasen, die Ster-
bende in der Regel durchschreiten und die
den Phasen, die ein Trauender durchlebt,
sehr ähneln. Es wurde aufgezeigt, dass die
Trauerarbeit, deren Ziel es ist, den Verstor-
benen »Loslassen zu können« aktiv ver-
laufen und nicht verdrängt werden sollte.
Die Grenzen zu einem »ungesunden« Ver-
arbeiten eines Sterbefalles wurden im-
mer wieder angesprochen.

Als zentrale Fragestellung für die Teil-
nehmer erwies sich das Problem, welche
Hilfen in der Apotheke angeboten werden
können. Letztlich waren sich die Teilneh-
mer einig, dass die Hilfestellung in der
Apotheke ihre Grenzen hat. Oftmals er-
weist es sich als förderlich, die Betroffe-
nen an professionelle Einrichtungen wei-
terzuleiten. Ein umfangreicher Ratgeber
der Firma Mundipharma mit Adressen
von Hospizen, die ambulante oder statio-
näre Hilfe ermöglichen und Trauerbeglei-
tung anbieten, wurde den Teilnehmern an
die Hand gegeben.

Die Diskussion führte die Teilnehmer
zu vielen unterschiedlichen Fragestellun-
gen, so wurden auch die Möglichkeiten
und Schwierigkeiten der unterschiedli-
chen Patientenverfügungen angespro-
chen und ausführlich diskutiert.

Mit einer Auswahl an Literaturemp-
fehlungen zeigte Frau Jürgens auf, dass
wertvolles Informationsmaterial für die
eigene Auseinandersetzung mit dem The-
ma Tod und für diejenige Zielgruppe exis-
tiert, die einen Sterbenden begleitet. /
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